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Vereinsnachrichten. 


Dem Verein ſind neu beigetreten die Herren Pfarrer 
Dietrich in Güttland und Stadtſchulrat Dr. Strunk in Danzig. 

Durch den Tod verloren wir an Mitgliedern die Herren Küſter 
Jänicke und Apothekenbeſitzer Kornjtädt in Danzig. 


Beitrittserklärungen werden erbeten unter der Anſchrift: 
Weſtpreußiſcher Gejchichtöverein, Danzig, Stadtbibliothek. 


Teonhard RNeubaur 5. 


Am 27. Auguſt 1917 iſt Leonhard Neubaur in Elbing 
nahezu ſiebzigjährig geſtorben. Ihm gebührt an dieſer Stelle ein Wort 
ehrender Erinnerung!) 

Sein Lebensgang war ſehr ſchlicht. Zu Danzkehmen im Kreiſe 
Stallupönen als Sohn eines Lehrers am 6. November 1847 geboren, 
Michaelis 1867 vom Gymnaſium zu Gumbinnen nach achtjährigem 
Beſuch mit dem Reifezeugnis entlaſſen, ſtudierte er in Königsberg 
Theologie und legte Oſtern 1871 das Examen pro licentia con- 
cionandi ab. Er ſetzte in Privatſtudien als Rektor der Schule zu 
Schirwindt, ſodann als erſter Lehrer der Privatſchule zu Wronke in 
Poſen ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung fort, promovierte in Halle 
im Mai 1875 mit der Diſſertation De Hermae Pastoris aetate zum 
Doktor der Philoſophie und beſtand im Dezember desſelben Jahres in 
Königsberg das Examen pro facultate docendi. Oſtern 1876 kam er 
als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer an die damalige Realſchule, das jetzige 
Realgymnaſium zu Elbing, wurde hier am 1. Oktober 1877 angeſtellt 
und verblieb an dieſer Anſtalt, deren Lehrer- und Schülerbibliothek 


1) Bei der Zuſammenſtellung der Perſonalnotizen war mir Herr Geheimrat 
Kantel, bei der Bibliographie in umfangreichem Maße Herr Profeſſor Behring 
behilflich. Beiden Herren ſpreche ich meinen beſten Dank aus. Kurze Angaben 
über Neubaur und ſeine Elbinger Tätigkeit finden ſich im Programm der 
Städtiſchen Realſchule I. Ordnung zu Elbing Nr. 18 (36), Oſtern 1878, S. 43, und 
im Berwaltungabericht der Stadt Elbing für die Zeit vom 1. April 1909 bis Ende 


März 1913, S. 164—165. 
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er auch von Oſtern 1887 ab 22 Jahre verwaltete, bis zum Übertritt 
in den Ruheſtand Ende 1911. 1894 erhielt er den Profeſſortitel. Im 
Nebenamt wurde er am 1. April 1882 Bibliothekar der Stadtbibliothek, 
am 1. April 1893 auch Stadtarchivar. Jenes Amt bekleidete er bis 
zum Juni 1913; dem Stadtarchiv iſt er bis zum Ende ſeines Lebens 
treu geblieben. 

Neubaurs Tätigkeit an der Stadtbibliothek umfaßt genau die Zeit, 
in der ſie in dem neuen Gebäude des Königlichen Gymnaſiums an 
der Königsberger Straße untergebracht war. Er begann damit, ihre 
Verlegung aus dem alten Gymnaſium, in dem ſie an der Wende des 
16. und 17. Jahrhunderts entſtanden war, zu leiten, und trat zurück, 
als infolge beſonderer Vereinbarungen zwiſchen Stadt und Staat ein 
abermaliger Umzug bevorſtand und die Bibliothek im Sommer 1913 
vorerſt geſchloſſen werden mußte. Empfindlichſter Raummangel und ſehr 
beſcheidene Mittel hinderten eine kräftige Entwickelung, und damit 
waren auch der Tätigkeit des Bibliothekars enge, ihm ſelbſt oft läſtige 
Grenzen geſetzt. Seiner vornehmſten Aufgabe, die ihm anvertrauten 
Schätze zu hüten und in Ordnung zu halten, iſt Neubaur mit ſtrengſter 
Gewiſſenhaftigkeit nachgekommen, manchmal vielleicht zum Leidweſen 
der Beſucher. In der herkömmlichen Art der Benutzung und den engen 
Verhältniſſen lag es begründet, daß bei den Anſchaffungen nur wenige 
Fächer gepflegt wurden; es waren vornehmlich Geſchichte und Theologie. 
Die Werke, die Neubaur gekauft hat, werden ſtets von der Gediegenheit 
ſeiner wiſſenſchaftlichen Intereſſen und ſeinem kritiſchen Urteil das beſte 
Zeugnis ablegen. Am verdienteſten machte er ſich durch die Aus⸗ 
arbeitung und Drucklegung eines zweibändigen Katalogs. Obwohl 
ihm ältere gedruckte Verzeichniſſe als brauchbare Vorarbeiten dienen 
konnten, ſo muß dieſe Leiſtung doch ſehr hoch bewertet werden. Sie 
wird nicht durch einige Unzulänglichkeiten beeinträchtigt, die dem von 
Neubaur aufgeſtellten Syſtem hie und da anhaften, und die vornehmlich 
in den ſtellenweiſe ſehr ungleichmäßigen Beſtänden der Bibliothek ihren 
Grund haben. Der damalige große Mangel an bibliographiſchen Hilfs— 
mitteln, der ſich hin und wieder in der Behandlung der Titel bemerkbar 
macht, erhöhte die Mühe der Arbeit ganz erheblich. Um ſo mehr muß 
man ſich über den hohen Grad der Genauigkeit und die überſichtliche 
Anordnung freuen, die dieſen Katalog trotz aller inzwiſchen eingetretenen 
Veränderungen und Erweiterungen der Bücherei noch für lange Zeit 
unentbehrlich machen werden. 

Leider iſt Neubaur mit einem ähnlich abſchließenden Verzeichnis 
des Stadtarchivs nicht mehr fertig geworden; an umfangreiche Vor— 
bereitungen hat er bis zuletzt ſeine Mühe gewandt. Daß ihm hier der 
Abſchluß verſagt blieb, iſt um jo mehr zu bedauern, als die vor⸗ 
handenen Kataloge dieſer von mannigfachem Mißgeſchick heimgeſuchten 
Sammlung viel zu wünſchen übrig laſſen und Neubaur in mehr als 
zwanzigjähriger Tätigkeit eine bis in die Einzelheiten exakte Kenntnis 
des Archivs ſich angeeignet hatte, ohne die jene Arbeit nicht zu leiſten 
iſt. Auf dieſe Kennknis und ſein unbeirrbares Gedächtnis konnte er ſich 
in allen Fragen verlaſſen, die das Archiv berührten. In einer Reihe 
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von Veröffentlichungen hat er ſie auch wiſſenſchaftlich verwertet. Dem 
Vertrauen Max Töppens, der ihn kurz vor ſeinem Tode als ſeinen 
Nachfolger in der Verwaltung des Archivs empfahl, hat er Ehre gemacht. 

Unter Neubaurs zahlreichen Arbeiten ragen neben dem Katalog 
der Elbinger Stadtbibliothek einige andere durch die Bedeutung des 
Gegenſtandes oder die Art der Behandlung hervor. Noch dem theo— 
logiſchen Gebiet gehören, wie ſeine Diſſertation, die folgenden „Beiträge 
zu einer Geſchichte der römiſchen Chriſtengemeinde in den beiden erſten 
Jahrhunderten“ an. Dieſe von zuſtändigſter Seite gelobte Unter— 
ſuchung nimmt ihren Ausgang von den Berichten über den römiſchen 
Aufenthalt und den Epijfopat des Petrus und zeichnet ſich durch klare 
Verarbeitung der bisherigen Forſchungsergebniſſe, beſonnene Quellen— 
kritik und ſichere Kenntnis der Zeitgeſchichte aus. Einige Jahre ſpäter 
trat Neubaur dann mit dem Buch hervor, das ſeinen Namen am 
bekannteſten gemacht hat: „Die Sage vom ewigen Juden“. Der Wert 
dieſer mit nüchterner Genauigkeit geſchriebenen Arbeit und der ihr 
folgenden Nachträge ruht in der umfaſſenden Herbeiziehung und zu— 
verläſſigen Benutzung des weitverſtreuten und oft verſteckten Quellen- 
materials und der darauf aufgebauten Entſtehungsgeſchichte und Biblio— 
graphie der Sage. Bei deutſchen wie ausländiſchen, beſonders fran- 
zöſiſchen Gelehrten iſt dem für ſein Thema grundlegenden Buche ge— 
bührende öffentliche Anerkennung zuteil geworden. Weniger bekannt, 
in ihrer Art aber vorzüglich ſind die Forſchungen, die Neubaur zur 
Geſchichte des Elbinger Gymnaſiums angeſtellt hat. Die Bedeutung der 
beiden Abhandlungen geht über die lokalen Grenzen hinaus, denn es 
wird hier eine Fülle von Tatſachen zur Gelehrtengeſchichte, beſonders 
des 16. Jahrhunderts, überhaupt geboten, indem der Verfaſſer den 
Spuren der oft weit umgetriebenen Schulmänner nachgegangen iſt 
und wie bei ſeinen Studien über den ewigen Juden mit unermüd— 
licher Sorgfalt das Material aus den verſchiedenſten Bibliotheken zu— 
ſammengetragen hat. Zugleich hat er hier, beſonders in dem großen _ 
Kapitel über „die inneren Verhältniſſe der Schule vom 16. bis zum 
18. Jahrhundert“ in der erſten und dem entſprechenden „aus dem 
inneren Leben der Schule“ in der zweiten Arbeit aus den Schätzen des 
Archivs und der Stadtbücherei reiche Ausbeute geboten und die inter— 
eſſanteſten Mitteilungen zur Elbinger Orts- und Kulturgeſchichte wäh- 
rend dreier Jahrhunderte ausgebreitet. Schon mehrere Jahre zuvor 
hatte er in den „Jugendgedichten von Chriſtian Wernigke“ mit dem 
Nachweis, daß Elbing die Geburtsſtätte dieſes Dichters iſt, und der 
Aufhellung ſeiner verwandtſchaftlichen Beziehungen lokalhiſtoriſche 
Forſchung im Zuſammenhang mit der allgemeinen Literaturgeſchichte 
betrieben, und auch ſpäter richtete ſich ſein Auge bei ſeinen zahlreichen 
kleineren Veröffentlichungen immer wieder von den ortsgeſchichtlichen 
Einzelfragen auf Gegenſtände der Literatur- und Kulturgeſchichte über- 
haupt. Daß er außer der Arbeit über das Gymnaſium zu einer Dar⸗ 
ſtellung umfangreicherer Abſchnitte der Elbinger Geſchichte nicht ge— 
kommen iſt, zu der ſeine genaue Kenntnis und ſein raſtloſer Fleiß ihn 
wohl befähigt hätten, bleibt gewiß zu bedauern. Seiner Art lag die 


ee 


28 


Einzelunterſuchung näher als die literariſche Bewältigung größerer Zu- 
ſammenhänge. Anderſeits durchwanderte er, ohne den Ehrgeiz ſchrift— 
ſtelleriſcher Verwertung, ſtets von neuem die weiten Gefilde der Kirchen-, 
Profan- und Literaturgeſchichte, und er mag gezögert haben, hiervon 
für viele Jahre Abſchied zu nehmen, um feine ganze Kraft mit Aus— 
ſchließlichkeit einer doch immerhin engen Aufgabe zu opfern. 

Wenn Leonhard Neubaur mit anſteigenden Jahren und zunehmen— 
der Kränklichkeit ſich immer mehr von der Außenwelt zurückzog und 
gegen die Menſchen bisweilen mürriſch verſchloß, ſo lebte er bis an 
ſein Ende mit regem Sinn in der Welt der Wiſſenſchaft und der Bücher. 
Seine ſchöne Bibliothek, die nach ſeinem Tode in den Beſitz der Stadt- 
bücherei übergegangen iſt, kündet mehr noch als die Reihe ſeiner Ab— 
handlungen von ſeinen mannigfaltigen Intereſſen. Des einſamen 
Mannes „vielerprobte Freundin“ war die Arbeit. 


Neubaurs Veröffentlichungen. 


1. De Hermae Pastoris aetate. [Inauguraldiſſertation z. Erlang. d. Doktor⸗ 
würde der philoſ. Fakultät d. Univerſ. Halle 1875. — Titel nur nach Zitat. 

2. Beiträge zu einer Geſchichte der römiſchen Chriſtengemeinde in den beiden 
erſten Jahrhunderten. — Programm der Städt. Realſchule I. Ordnung 
zu Elbing Nr. 20 (42). Oſtern 1880. Elbing. 1880. 

3. Die Sage vom ewigen Juden. Unterſucht. Leipzig, Hinrichs. 1884. 

4. Jugendgedichte von Chriſtian Wernigke. Herausgegeben. = Altpreuß. Monats⸗ 
ſchrift, neue Folge. Bd. W, S. 124 —165. Königsberg i. Pr. 1888. 

5. [Nr. 4 als ſelbſtändiger Abdruck.] Königsberg i. Pr., Beyer. o. J. (1888). 

6. Hymnologiſche Miscellen. — Altpreuß. Monatsſchrift, neue Folge. Bd. 28, 
S. 296—309. Königsberg i. Pr. 1889. 

7 Georg Greflinger. Eine Nachleſe. — Altpreuß. Monatsſchrift, neue Folge. 
Bd. 27, S. 476—503. Königsberg i. Pr. 1890. 

8. Ein Nachtrag zum Corpus Reformatorum (Melanchthon). = Altpreuß. 
Monatsſchrift, neue Folge. Bd. 28, S. 246—275. Königsberg i. Pr. 1891. 

9. Zuſatz zu S. 272 des Auſſatzes in dieſer Zeitſchrift [d. i. Altpreuß. Monats⸗ 
ſchrift, neue Folge, W. 88]: „Ein Nachtrag zum Corpus Reformatorum.“ 
— Altpreuß. Monatsſchrift, neue Folge. Bd. 28, S. 6435645. Königs⸗ 
berg i. Pr. 1891. . 

10. Neue Mitteilungen über die Sage vom ewigen Juden. Leipzig, Hinrichs. 1893. 

11. Die Sage vom ewigen Juden. Unterſucht. Zweite, durch neue Mitteilungen 
vermehrte Ausgabe. Leipzig, Hinrichs. 1893. [Titelaufl. von Nr. 3, 
angeb. Nr. 10.] 1 

12. Bibliographie der Sage vom ewigen Juden. — Centralblatt für Bibliotheks⸗ 
weſen. Ig. 10, S. 249—267 u. S. 297—316. Leipzig. 1893. 

13. Katalog der Stadtbibliothek zu Elbing. Elbing, Kühn. Bd. 1. 1893. — 
0. 2 


14. Die Quelle von Rückerts „Chidher“. = Euphorion. Bd. 2, S. 363364. Bam⸗ 
be 1895. 

15. Leon ee — Altpreuß. Monatsſchrift, neue Folge. Bd. 32, S. 47 —478. 

Königsberg i. Pr. 1895. Ba 

16. Ein Trauergedicht von Comenius. Mitgeteilt. = Monatshefte der Comenius⸗ 
Geſellſchaft. Bd. 5, S. 30—2B2. Berlin u. Münſter (Weſtf.). 1896. 

17. Tobias Fleiſcher. — Euphorion. Bd. 4, S. 262 —272. Leipzig und Wien. 1897. 

18. Aus der Geſchichte des Elbinger Gymnaſiums. — Beilage zum Programm des 
Ebd. Realgymnaſiums. Elbing. Programm Nr. 45. Oſtern 1897. 

19. Beiträge zur älteren Geſchichte des Gymnaſiums zu Elbing. — Beilage zum 
Programm des Elbinger Realgymnaſiums. Programm Nr. 45 
(Ditern) 1899. 
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Das Stadtarchiv zu Elbing. = Deutſche Geſchichtsblätter. Bd. 8, S. 247254. 
Gotha. 1907. 
[Nachtrag zu Nr. 20.] = Deutſche Geſchichtsblätter. Bd. 9, S. 247. Gotha. 1908. 


22. Zur Geſchichte des Elbſchwanenordens. — Altpreuß. Monatsſchrift. Bd. 47, 


S. 118—183. Königsberg i. Pr. 1910. 


P Weft der Diſſertation von] Edward Carſtenn, Elbings Verfaſſung zu 


8 der polniſchen Zeit. S h Monatsſchrift. Bd. 47, 
521 —524. Königsberg i. Pr. 1910. ö 


. Ein Sieh des Michael Albinus. = Monatſchrift für Gottesdienſt und kirchliche 


Kunſt. Ig. 15, S. 340—341. Göttingen. 1910. 


Michael Albinus, ein Danziger Dichter des 17. Jahrhunderts. = 3WG. 88, 


S. 5—84. Danzig. 1911. 


Aus Chriſtian Wernigkes Jugendzeit. — Altpreuß. Monatsſchrift. Bd. 48, 


S. 6476. Königsberg i. Pr. 1911. 


. Zur Bibliographie der © Sage vom ewigen Juden. = Zentralblatt f. Biblfiotheig- 


weſen. Ig. 8, S. 495-509, Leipzig. 1911. 


28. Mähriſche Brüder in Elbing. — Zeitſchrift f. Kirchengeſchichte. Bd. 38, 


S. 447455. Gotha. 1912. 


. Zur Geſchichte der Sage vom ewigen Juden. = Zeitſchrift d. Vereins f. Volks⸗ 


kunde. Ig. 2, S. 33—54. Berlin. 1912. 


Zum Spruch | der Zoten an die Lebenden. — Zeitſchrift d. Vereins f. Volks⸗ 


kunde. Ig. 2, S. 293— 294. Berlin. 1912. 


Noch ä die Sage von Ahasverus. — Zeitſchrift d. Vereins f. Volkskunde. 


Ig. 22, S. 411—412. Berlin. 1912. 


. Hantel, e — Biograph. Jahrbuch u. deutſch. Nekrolog. Bd. 14, S. 368. 


Berlin. 1912. 


. Ein Nachtrag zum Spruch Be Toten an die Lebenden. S Zeitſchrift d. Vereins 


f. Volkskunde. Ig. 23, 8891. Berlin. 1918. 


34. Weitere Nachträge zum Spruch Der Toten an die Lebenden. Zeitſchrift d. 


Vereins f. Volkskunde. Ig. 23, S. 415—419. Berlin. 1018. 
Das N in Elbing während des 18. Jahrhunderts. = MWG., 
Ig. 12, S. 77-86. Danzig. 1918. 


Zwei Briefe von Johann Heinrich Voß aus ſeiner Hauslehrerzeit. Mitgeteilt. 


— Euphorion. Bd. 20, S. 77—83. Leipzig u. Wien. 1918. 


Zur Geſchichte und Bibliographie des Volksbuchs von Ahasverus. — Zeitſchrift 


f. Bücherfreunde, neue Folge. Ig. 5, 2. Hälfte, S. 211293. Leipzig. 1914. 


[Beſprechung der Feſtſchrift von! Edward Carf ſtenn, Aus Spittelhofs alten 


Tagen. Altpreuß. Monatsſchrift. . 50, S. 187 188. Königs⸗ 
berg i. Pr. 1918. 


29. Zwei Elbinger Dichter, Achatius von Domsdorff und Chriſtoph Porſch. = Alt⸗ 


preuß. Monarsſchrift. Bd. 51, S. 544-606. Königsberg i. Pr. 1914. 


. Der Komponiſt Jean du Grain in Elbing. MWG. Ig. 14, S. 4—7. 


Danzig. 1915 


Friedrich Dewiſcheit. Zur Biographie des Verfaſſers des Maſurenliedes. — 


Oſtpreuß. Heimat. Ig. 2, Sp. 42—47. Berlin 1916. 


Beſprechung des Buches von] Bruno Pompecki, Lite raturgeſchichte der 1 
85— 


Weſtpreußen. = Deutſche Literaturzeitung. Ig. 37, Sp. 
Berlin. 1916. 


Die Ruſſen in Elbing. 79 Altpreuß. Monatsſchrift. Bd. 53, S. 78366. 
1917. 


Königsberg i. Pr. 


5 Spottgedicht auf die Schlacht bei Pultawa. = Deutſche Geſchichtsblätter. Bd. 18, 


S. 153156. Gotha. 1917. 


. Aus Briefen des Pädagogen Peter Kamerau, Zeitſchrift f. eee 
1917 


Erziehung u. d. Unterrichts, Ig. 7. S 138155. Berlin. 


. Ein Gedicht auf die Eroberung Elbings durch die Ruſſen 1710. MWG. 


Ig. 18, S. 21—23. Danzig. 1919. 


. Zur Geſchichte des ſogenannten Königshauſes in Elbing. = IMG. 59, S. 113 


bis 133. Danzig. 1919. 
Elbing. Theodor Lockemann. 
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Prof. Dr. Nobert Dorr +. 


Am 12. Februar d. J. jtarb in Elbing im Alter von 83 Jahren 
Prof. Dr. Robert Dorr. Mit ihm iſt einer der verdienſtvollſten 
Geſchichtsforſcher Weſtpreußens dahingeſchieden. Insbeſondere hat er 


ſich durch die Erforſchung der Vorgeſchichte ſeiner engeren Heimat einen 


Namen erworben, der weit über die Grenzen der Provinz hinaus einen 
guten Klang hat. Robert Dorr iſt am 4. September 1835 zu Fürſtenau 
im Elbinger Werder geboren. Er entſtammte einer Beſitzerfamilie. 
Nachdem er die Bürgerſchule in Tiegenhof beſucht hatte, ſollte er nach 
dem Wunſche ſeines Vaters gleichfalls Landwirt werden. Von einem 
unwiderſtehlichen Drange nach weiterer Bildung beſeelt, gab er jedoch 
den Beruf des Landwirts bald auf und beſuchte nach privater Vor— 
bereitung die Prima des Elbinger Gymnaſiums, das er im Jahre 1857 
mit dem Zeugnis der Reife verließ. Schon während dieſer Zeit offen— 
barte er ſeine auch ſonſt im Leben bewieſene Entſchloſſenheit, ein Ziel, 
das er ſich geſteckt hatte, zu erreichen. Denn er konnte ſeine Studien, 
zu denen er ſich die Mittel zum größten Teile durch Privatſtunden 
erwerben mußte, nur unter harten Entbehrungen durchführen. In 
Königsberg widmete er ſich dem Studium der Geſchichte, der Erdkunde 
und der alten Sprachen. Seine bedeutendſten Lehrer waren Schubert, 
Gieſebrecht, Lehrs und Friedländer. Nachdem er 1861 promoviert und 
bald darauf das Staatsexamen beſtanden hatte, wollte ihn der Hiſtoriker 
Gieſebrecht nach München mitnehmen. Er ſollte ſich der Univerſitäts— 
laufbahn widmen. Dieſe Tätigkeit hätte ſeinen Anlagen und ſeinen 
Neigungen durchaus entſprochen. Familienrückſichten hielten ihn jedoch 
in der Heimat zurück. Er nahm 1862 eine ordentliche Lehrerſtelle am 
Elbinger Städtiſchen Realgymnaſium an und blieb nun an dieſer An— 
ſtalt, bis er 1902 in den Ruheſtand trat. 

Als Lehrer hat er überaus ſegensreich gewirkt, und ſeine Schüler 
bewahrten ihm auch im ſpäteren Leben eine dankbare Erinnerung und 
Verehrung. Doch ſeine Lehrtätigkeit genügte ihm nicht. Sein unermüd— 
licher Geiſt, ſein Forſcherdrang verlangten weitere Betätigung. In 
erſter Linie beſchäftigte er ſich mit geſchichtlichen Unterſuchungen. Neben 
kleineren Abhandlungen über Einhard, den Biographen Karls des 
Großen, erſchien als ſein bedeutendſtes Werk eine Geſchichte des deutſchen 
Krieges im Jahre 1866, die in kurzer Zeit vier Auflagen erlebte. 
Ferner war er auf dem Gebiete der Erdkunde und der Mathematik 
wiſſenſchaftlich tätig. Er ſchrieb folgende Abhandlungen: Über das 
Geſtaltungsgeſetz der Feſtlandumriſſe und die ſymmetriſche Lage der 
großen Landmaſſen (Liegnitz 1873); Eine praktiſch ausführbare Löſung 
des Problems der beliebigen Winkelteilung (Elbing 1893); Mifro- 
ſkopiſche Faltungsformen. Ein phyſikaliſches Experiment (Danzig 
1904) u. a. 

80 betätigte ſich ſein Forſcherdrang in erſtaunlich vielſeitiger 
Weiſe. Eine entſchiedene Richtung erhielt derſelbe aber durch ſeine Be— 


rufung in den Vorſtand der Elbinger Altertumsgeſellſchaft. Als im 
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Jahre 1883 Siegfried Anger, der Erforſcher des Gräberfeldes vom 
Elbinger Neuſtädterfeld (1.—4. Jahrhundert n. Chr.), als Gymnaſial— 
direktor nach Graudenz verſetzt wurde, galt es für die Altertumsgeſell— 
ſchaft, die durch das Scheiden dieſes jeit 1876 tätigen Vorſitzenden 
entſtandene Lücke auszufüllen. Da wurde Dorr aufgefordert in den 
Vorſtand einzutreten, und nachdem er ein Jahr das Amt des ſtell— 
vertretenden Vorſitzenden verwaltet hatte, wurde er ſchon im Jahre 
1884 zum Vorſitzenden gewählt. Mit genialer Veranlagung arbeitete 
er ſich in das ihm durch ſein neues Amt zugefallene Forſchungsgebiet 
ein. Nach ihren Satzungen hat die Elbinger Altertumsgeſellſchaft den 
Zweck, die Kenntnis der heimatlichen Geſchichte und Vorgeſchichte zu 
fördern und zu verbreiten. Sie bewirkt dies durch Forſchungen, Mit— 
teilungen und Sammlung von Denkmälern der Vergangenheit. In 
jeder dieſer dem großen Zwecke dienenden Tätigkeiten hat Dorr Vor— 
bildliches geleiſtet. Seine Forſchungen ſind beſonders auf dem Gebiete 
der Vorgeſchichte bemerkenswert geweſen. Durch ſeine Ausgrabungen 
hat er für den Kreis Elbing, ja für die ganze Provinz und den Oſten 
unſeres Vaterlandes das Dunkel der Vorgeſchichte weſentlich erhellt, hat 
er die einzelnen Perioden erkennen und gründlich unterſcheiden gelehrt. 
Er ſetzte die Erforſchung des Gräberfeldes vom Neuſtädterfeld fort und 
entdeckte und durchforſchte die Gräberfelder vom Kämmereiſandland bei 
Elbing und vom Neuſtädterfeld ſüdlich des Elbinger Bahnhofs (Hall- 
ſtattperiode), vom Silberberge bei Lenzen und von Serpin (6. bis 
8. Jahrhundert n. Chr.) und von Benkenſtein-Freiwalde (8.—12. Jahr⸗ 
hundert n. Chr.), deſſen Unterſuchung von der Elbinger Altertums— 
geſellſchaft jetzt noch fortgeſetzt wird. Außerdem hat er ſich erfolgreich 
der Erforſchung der Burgwälle und anderer vorgeſchichtlicher Siede— 
lungsſtätten gewidmet. Er war ein gründlicher Kenner der Keramik 
und hat bis ins kleinſte die Merkmale der Scherben in den verſchiedenen 
vorgeſchichtlichen Perioden unterſcheiden gelehrt und dadurch die Mög— 
lichkeit untrüglicher Zeitbeſtimmung geſchaffen. Auch die Kenntnis der 
Stadt- und Kreisgeſchichte hat er weſentlich gefördert, ob es ſich nun um 
rein geſchichtliche oder um kulturgeſchichtliche Fragen handelte. Wo er 
nicht ſelbſt genügend ſchaffen konnte, hat er ſeine Mitarbeiter im Verein 
zu Forſchungen anzuregen gewußt und ſich einen Stab von Helfern 
herangebildet. Dabei war er bis in ſein hohes Alter Anregungen von 
anderer Seite zur Verbeſſerung der Ausgrabungsmethode und der— 
gleichen durchaus zugänglich. Mit weitſchauendem Blick ſuchte er Be- 
ziehungen zu den geiſtigen Mittelpunkten der einſchlägigen Forſchungen 
anzuknüpfen und zu feſtigen. So ſtand er in ſtändiger Verbindung 
mit dem Weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeum in Danzig, mit der 
Pruſſia in Königsberg — beide Stellen hatten ihn zu ihrem forre- 
ſpondierenden Mitglied ernannt —, mit Berlin, Mainz und Nürnberg. 

Die Ergebniſſe ſeiner Forſchungen machte er in Vorträgen und 
in gedruckten Veröffentlichungen bekannt. Kaum eine Sitzung hat 
während der 32 Jahre ſeiner Vorſtandstätigkeit ſtattgefunden, in der 
er nicht entweder durch eigene Vorträge oder durch Beteiligung an den 
Ausſprachen im Anſchluſſe an die Vorträge anderer aus dem Schatze 


ſeines Wiſſens reiche Anregung geſpendet hätte. Regelmäßig veröffent- 
lichte er die Berichte über die Tätigkeit der Elbinger Altertumsgeſell⸗ 
ſchaft in den „Schriften der Naturforſchenden Geſellſchaft zu Danzig“, 
Berichte, die ſtets beachtenswerte wiſſenſchaftliche Ergebniſſe enthielten. 
Dazu kamen zahlreiche größere und kleinere Abhandlungen in bejon- 
deren Veröffentlichungen, in Programmen, in Zeitſchriften, Führer 
durch Elbing, durch das Städtiſche Muſeum zu Elbing, eine Geſchichte 
Cadinens und eine des Seebades Kahlberg uſw. ). 

Auch ſeine Sammeltätigkeit war ſehr fruchtbar. Die reichen Be— 
ſtände des ſtädtiſchen Muſeums zu Elbing ſind zum größten Teil durch 
ſeine Mühe zuſammengekommen. Beſonders die vorgeſchichtliche Ab— 
teilung iſt ſehr reich ausgeſtattet und muſtergültig aufgeſtellt. Aber auch 
die geſchichtliche Abteilung enthält eine bedeutende Menge wertvoller 
Gegenſtände. 

Seine verdienſtvolle wiſſenſchaftliche Tätigkeit hat mehrere Male 
hohe Anerkennung gefunden. Drei Orden ſind ihm verliehen worden, 
darunter zwei wegen ſeiner hervorragenden Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Geſchichts- und Altertumsforſchung. Beſondere Veranlaſſung zu 
ſeiner Ehrung boten das 25 jährige Jubiläum der Elbinger Altertums— 
geſellſchaft im Jahre 1898, ferner ſein eigenes 25 jähriges Vorſtands— 
jubiläum im Jahre 1909 und ſchließlich ſein 80. Geburtstag, der ihm 
viele Auszeichnungen brachte. Unter dieſen ſeien beſonders erwähnt die 
Erneuerung ſeines Doktordiploms durch die Königsberger Univerſität 
und ein Aufſatz im Band VII des „Mannus“, der Zeitſchrift für Vor⸗ 
geſchichte, in dem Geh. Rat Prof. Dr. Koſſinna den Jubilar als den 
Alteſten der deutſchen Vorgeſchichtsforſcher feierte. Als Robert Dorr als, 
81 jähriger Greis, noch geiſtig und körperlich friſch, nur wegen ſeiner 
zunehmenden Schwerhörigkeit nach 32 jähriger Tätigkeit ſein Amt als 
Vorſitzender der Elbinger Altertumsgeſellſchaft niederlegte, ehrte dieſe 
ihn durch die Ernennung zu ihrem Ehrenvorſitzenden. 

Doch nicht nur durch ſeine wiſſenſchaftlichen Verdienſte hat ſich 
der Entſchlafene ein monumentum aere perennius geſetzt, ſondern auch 
durch ſeine achtunggebietende, herzgewinnende Perſönlichkeit hat er ſich 
in den Herzen derer, die ihn perſönlich kannten, ein bleibendes An⸗ 
denken geſichert. Seiner aufrechten Reckengeſtalt entſprach ein auf- 
rechter, gerader Sinn. Jede Falſchheit war ihm verhaßt, im Verkehr 
nicht weniger wie in wiſſenſchaftlicher Beziehung. Aus feinen durch⸗ 
dringenden, klaren, blauen Augen, die ſich bis in ſein hohes Alter ein 
jugendliches Feuer erhielten, leuchtete die Herzensgüte. So mußte ihn 
jeder lieben, und er hat wohl auch keinen Feind gehabt. Er war ein 
Freund heiterer Geſelligkeit und liebte es, nach des Tages Laſt und 
Arbeit im Kreiſe ſeiner Familie oder im Freundeskreiſe angeregt zu 
plaudern. Herzgewinnend war ſeine Beſcheidenheit. Trotz feiner be- 
deutenden wiſſenſchaftlichen Erfolge hielt er ihm zugedachte Ehrungen 


1) Ein Verzeichnis ſämtlicher Veröffentlichungen Dorrs findet ſich, nach 
deſſen eigenen Aufzeichnungen zuſammengeſtellt, in einer Nachricht Guſtaf 
Koſſinnas über Dorrs 80. Geburtstag im „Mannus, Zeitſchrift für Vorgeſchichte“, 
Band VII, 1916, S. 38 f. 


für unverdient. In jeinen Unterhaltungen offenbarte er oft ein fait 
kindlich rein zu nennendes Herz. Für Trivialitäten oder gar noch 
Schlimmeres hatte er überhaupt kein Verſtändnis. Zwei hervorragende 
Eigenſchaften darf man aber bei einer Charakteriſtik Robert Dorrs nicht 
vergeſſen: ſeinen frommen Sinn und ſeine glühende Vaterlandsliebe. 
Jener half ihm zu guter Letzt ſein ſchweres Leiden geduldig ertragen 
und dem auch von ihm ſchließlich als bevorſtehend angeſehenen Tode 
ruhig entgegenſehen. Seine Vaterlandsliebe aber hat ſeiner ganzen Per⸗ 
ſönlichkeit einen beſonderen Stempel aufgedrückt. Ihr entſprang nicht 
zum wenigſten ſein glühender Eifer, gerade die Geſchichte der Heimat 
zu erforſchen. Wie ein Antäus ſchien er ſich bei der Durchforſchung des 
heimatlichen Bodens durch die Berührung mit ihm immer neue Kräfte 
zu holen. Die Niederungslandſchaften mit ihren zahlreichen Waſſer— 
läufen, Wieſen und Feldern, die Berge und Wälder, die waldumrahmten 
Seen, das weite Meer, die Volksſagen und -gebräuche, ja auch die 
Volksſprache der Heimat zogen ihn ſtets von neuem in ihren magiſchen 
Bann, ſie regten ihn zu Forſchungen an, begeiſterten ihn auch zu Dich— 
tungen. Ja, Robert Dorr war auch ein Heimatdichter. Wundervoll 
ſpiegelt ſich das Leben und Treiben des Niederungers wieder in ſeinem 
Gedichtbande: „Tweſchen Wieſſel on Nagt“ (Elbing 1862; zweite, ſtark 
vermehrte Auflage 1897). Dieſe plattdeutſchen Gedichte und Dichtungen 
mit ihrem Wechſel zwiſchen heiteren und ernſten Stimmungen können 
den Dichtungen Fritz Reuters und Klaus Groths, die ihm beide auch 
volle Anerkennung zollten, getroſt an die Seite geſtellt werden. Ja, 
Dorr wagte ſich ſogar an die große Aufgabe, ein Luſtſpiel Shake— 
ſpeares in jein liebes Plattdeutſch zu überſetzen. Im Jahre 1877 er- 
ſchienen von ihm „De loſtgen Wiewer von Windſor int Plattdietſche 
äwerſett. Mit 'nem Värword von Klaus Groth“. Walter Zieſemer, 
der jüngſt dem Verſtorbenen, einem eifrigen Mitarbeiter an ſeinem 
„Preußiſchen Wörterbuche“, einen warm empfundenen Nachruf ge— 
widmet hat (Aus dem Oſtlande. 14. Jahrg. Heft 3. März 1919. 
Poſen), hebt beſonders die friſche, urſprüngliche Wirkung hervor, die 
das Luſtſpiel in dem an die engliſche Urſprache anklingenden Platt- 
deutſch ausübt. 

Aber gerade die Vaterlandsliebe Dorrs litt in den letzten Monaten 
ſchwer unter dem Zuſammenbruch des Deutſchen Reiches, unter dem 
Dahinſinken des alten Syſtems. Als nach den glänzenden Erfolgen 
der jähe Zuſammenſturz kam, da brach auch ſeine Kraft zuſammen. 
Das Leben hatte für ihn ſeinen Wert verloren. So wurden die letzten 
Lebenstage dieſes deutſchen Forſchers ſchwer getrübt. Lichtvoll aber 
wird ſein Andenken bei der Nachwelt weiterleben. 


Elbing. Dr. Bruno Ehrlich. 


Eine Danziger Büdjeranzeige des 15. Jahrhunderts. 


Simſon ſchreibt im 1. Bande ſeiner Geſchichte der Stadt Danzig 
S. 323: „Daß in Danzig damals“ — d. h. etwa im letzten Viertel des 
15. Jahrhunderts — „ſchon das Bedürfnis beſtand, gedruckte Bücher zu 
leſen und zu erwerben, erſehen wir daraus, daß um 1480 ein Buch- 
händler Heinrich Eggert in der Langgaſſe einen Verkauf 
hatte. Von ihm wurden mehrere der alten Inkunabeln bezogen, welche 
die Allerheiligenbibliothek noch heute beſitzt“. Dieſe Mitteilung geht 
zurück auf Theodor Hirſch, der, nachdem er ſchon 1843 im 1. Bande 
ſeiner Geſchichte der Marienkirche (S. 369, Anm. J) berichtet hatte: „Ein 
Buchhändler Heinrich Eggers wohnte um 1480 in der Langgaſſe. Ein 
geſchriebener Katalog der bei ihm käuflichen gebundenen und ungebun— 
denen Bücher mit einer Aufforderung zum zahlreichen Beſuch iſt in 
einem Foliobande F 154 (der Marienbibliothek) hinten eingeklebt“, 
dieſe Angabe ſpäter in ſeinem Aufſatze über Danzig in den Zeiten 
Gregor und Simon Matterns (Neue Preuß. Prov.⸗Bl., A. F. V 
1854, S. 32) folgendermaßen wiederholte und erweiterte: „Herr 
Heinrich Eggert in der Langgaſſe iſt der erſte Kaufmann in Danzig, der 
gedruckte Bücher als Buchführer feil hat. Es wird auf mehreren alten 
Druckſchriften der Kirchenbibliothek von S. Marien, welche um 1480 
angeſchafft ſind, ausdrücklich bemerkt, daß fie bei ihm gekauft ſeien !).“ 

Was zunächſt die letzte Bemerkung angeht, ſo ſcheint den um die 
heimiſche Geſchichtsforſchung hochverdienten Gelehrten, der jeinerzeit 
ſelbſt die Bände der Marienbibliothek für ſeine Studien benutzen durfte, 
hier ſein Gedächtnis in eigentümlicher Weiſe im Stich gelaſſen zu haben: 
ich habe bei meinen Vorarbeiten für einen Katalog der Handſchriften der 
Marienbibliothek auch jeden einzelnen ihrer alten Drucke ſorgfältig 
durchgeſehen und kann daraufhin verſichern, daß in keinem einzigen ſich 
eine derartige Bemerkung, die beſagte, daß er bei Heinrich Eggert ge— 
kauft ſei, vorfindet. Es bleibt alſo als direkte oder indirekte Quelle 
aller dieſer Notizen nur der von Hirſch an jener erſten Stelle erwähnte 
„geſchriebene Katalog der bei Eggers käuflichen gebundenen und ungebun— 
denen Bücher“ zu berückſichtigen, der wie damals auch heute noch auf 
den hinteren Innendeckel des Druckes Bibl. Mar. F 154 feſtgeklebt iſt. 
Das Schriftſtück hat folgenden Wortlaut): 

Bonos impressos cupientes comprare libros ad subtus ?) notatum locum 
venient, venditorem satis largum habebunt. 


1) Auf Hirſch beruht augenſcheinlich auch die Angabe Löſchins, der in ſeiner 
allmählich ſelten werdenden Schrift „Die Bürgermeiſter, Rathsherren und Schöppen 
des Danziger Freiſtaates“, 1868, S. 16, den Schöffen Heinr. Eggerdes oder Eggert 
als Buchhändler in der Langgaſſe bezeichnet. 

2) Die Zahlen vor den einzelnen Büchertiteln ſind von mir hinzugefügt. 

3) Der Schreiber hat ſich hier verſchrieben, im Original ſteht sultus. 
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Scotum super omnes libros senteneiarum. 

. Nicolaum de Lira super totum corpus bjF.ie cum adicionibus. 
. Biblias summa cum diligencia ornatas. 

Discipulos de sanctis atque tempore. 

Legendas sanetorum passionalia. 

Divinorum offieiorum racionalia. 

. Preceptorium Herps. 

. Epistolas Enee Silvi. 


ligatos 


. Glosam ordinariam interlinialem biblie. 
. Summam Anthon[i]ni, 
. Summam Pisa[na]m cum addicionibus. 
12. Nieolaum de Lira super totum corpus bihlie. 
13. Biblias optimas. 
14. Scotum super omnes libros senteneiarum cum quotlibetis. 
15. Fascieulos temporum 
16 Confessionalia Bartholomei. 
17. Raeionalia divinorum officiorum. 
omnes libri | 18. Pasſslionalia i. legendas sanctorum. 
seques () , 19. Textum Senteneiarum 
iligati !) | 20. Platina. 
21. Primum scripti beati Thome. 
22. Vitas patrum. 
23. Psalterſi la. 
24. Pantheloiam. 
25. Commentum Valerii. 
26. Rabanum de universis. 
27. Boseum memoriale biblie. 
28. Bartolini super autenticos. 2) 
29. Bonam venturam super 20. 
30. Clementin. 
31. Catholicon Johannem (ö) Januens. 
32. Juris. 
Vocabulariag 33. Jnniani. 
34. Brevilogi. 
35. Predicatorum. 
36 Quadragesimales Leonbardi de Utino. 
37. Quadragesimales Gritsch. 
| 38. Diseipnli de Sanetis et tempore. 
Set} Preceptoris Herps. 
40. Preceptoris Nider. 
41. De Turre Cremata. 
42. Enee Silvi. 
Epistolas 140 Augustini. 
44. Bernhardi. 
45. Postillas super evangelia et epistolas cum declaracionibus. 
46. Practicam novam Liptezensem secundum planetarum anni huius 
eursum 


In domo Henrici Eggers in platea longa. 


Ad festum Saneti Johannis proxime adveniente () habebo dec[retum]?) 
Deeretales, Sextum, Clementin. in bona nova litera pro bono pfrecio]. 
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1) Die Klammer neben dieſer Bemerkung umſpannt im Original nur die 
Nr. 158, ſoll ſich aber offenbar ſchon von Nr. 9 an auf den ganzen Reſt der 
Liſte beziehen. Die in ungebundenem Zuſtande angebotenen Werke ſind darnach 
ſehr viel zahlreicher als die gebunden vorhandenen, und die letzteren ſind durchweg 
auch ungebunden zu haben. 

2) Gemeint iſt natürlich die Schrift des Batolus (de Saxoferrato). 

3) Hier ſind durch ein Beſchneiden des Blattes wenige Buchſtaben verloren 
gegangen. 


2 
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ker) 


Wer in der alten Buchdruckergeſchichte ein wenig zu Hauſe ift, dem 
iſt die ganze Form dieſes Schriftſtückes durchaus vertraut, kennen wir 


doch ſchon vom Ausgang der ſechziger Jahre des 15. Jahrhunderts an 


eine ganze Reihe derartiger, zumeiſt in lateiniſcher Sprache abgefaßter 
Ankündigungen !), in denen zunächſt einzelne Buchdrucker die Erzeug— 
niſſe der eigenen Preſſe empfehlen, ſpäterhin aber auch Buchführer, die 
Bücher mehrerer Druckereien zum Vertrieb hatten, in dieſer Weiſe ein 
kaufluſtiges Publikum auf alte und neue Beſtände ihres Lagers hin— 
weiſen. Der Mehrzahl dieſer teils in Einblattdrucken, teils aber auch hand— 
ſchriftlich erhaltenen Anzeigen iſt es eigentümlich, daß in den Anfangs— 
worten, die vielfach ganz ähnlich lauten wie die der Danziger Ankündi— 
gung?), die Kaufluſtigen eingeladen werden, ſich an einer weiter unten 
näher bezeichneten Stelle, wo der umherreiſende Buchführer ſeinen vor— 
übergehenden Verkaufsſtand eingerichtet hat, einzufinden und dort die 
Ware zu erſtehen. Dieſe Stelle kann verſchiedener Art ſein, bisweilen 
iſt es ein Gaſthaus (jo einmal der „Wilde Mann“ in Nürnberg )), 
bisweilen aber auch eine Privatwohnung, meiſt wohl ein Ladenraum, 
den ſich der Buchführer für eine vorübergehende Anzahl von Tagen oder 
Wochen zu dieſem Zwecke gemietet haben wird. Dieſe Verkaufsſtätte 
wird alſo immer genau mit dem Namen des dem Publikum wohl— 
bekannten Hauſes oder Hausbeſitzers bezeichnet, während der Name des 
Buchführers, auf den es bei der Ankündigung ja auch weniger ankommt, 
nur ſelten hinzugeſetzt iſt. So erfahren wir denn auch in unſerem Falle 
nicht, wie der Buchführer hieß, der damals in Danzig ſo ſein Lager 
anpries; nur das können wir ſeiner Ankündigung entnehmen, daß er 
dies Lager im Hauſe des Heinrich Eggers in der Langgaſſe oder am 
Langenmarkt“) untergebracht hatte. Selbſt Buchhändler geweſen iſt dem— 
nach dieſer Heinrich Eggers ebenſowenig, wie etwa der Gaſtwirt zum 
Wilden Mann in Nürnberg, und es iſt Zeit, daß er als früher Ver— 
treter dieſes Gewerbes endlich aus den Darſtellungen der Danziger 
Geſchichte verſchwinde. Wir wiſſen von ihm aus anderer Quelle, daß er 
im Jahre 1473 zum Schöffen gewählt wurde?), dagegen nicht, welchen 
bürgerlichen Beruf er ausübte; vielleicht war er ein Kaufmann, der in 
ſeinem in der Langgaſſe oder am Langenmarkt belegenen Hauſe der— 
artige Räume, die ſich für zeitweilige Vermietung zu gewerblichen 
Zwecken eigneten, zur Verfügung hatte. Auch wie lange der fremde un— 
genannte Buchführer damals bei ihm hauſte, wiſſen wir nicht; daß es 


1) Vgl. W. Meyer, Bücheranzeigen des 15. Jahrhunderts (Zentvalblatt f. 
Bibliotheksweſen, Bd. 2, S. 437/— 463); vgl. auch Zentralbl. f. Bibl., Bd. 3, S. 35, 
Bd. 6, S. 140, Bd. 8, S. 347, Bd. 9, S. 180. 

2) Vgl. z. B. die Anzeige von Schöffer in Mainz 1469770 „Volentes sibi 
comparare infraseriptos libros .. Moguntie impressos , veniant ad locum 
habitationis infrascriptum“ (Meyer, Nr. 3) oder die von Koberger in Nürnberg 
1479/80 „Cupientes emere libros infra notatos venient ad hospieium subnotatum 
venditorem habituri largissimum“ (Meyer, Nr. 16). Vgl. auch unten S. 38, Anm. 1. 

3) Vgl. Meyer, Nr. 3. 

) Longa platea bezeichnet im mittelalterlichen Danzig ſowohl die Langgaſſe 
wie den Langenmarkt; vgl. Stephan, Die Straßennamen Danzigs, S. 62. 

5) SS, rer. Pruss. IV, 735. 


or 
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eine immerhin nicht ganz kurze Zeit geweſen iſt, dürfen wir wohl daraus 
ſchließen, daß er gleichſam als Nachtrag zu ſeiner Ankündigung noch 
auf mehrere in einer guten neuen Type gedruckte kirchenrechtliche Werke 
hinweiſt, die erſt etwa um die Zeit des bevorſtehenden Johannisfeſtes 
bei ihm eintreffen werden. 

Man möchte nun natürlich dieſe Bücheranzeige gern genau datieren 
können, iſt es doch bisher die einzige, die uns von dem Auftreten eines 
zugereiſten Buchführers in Danzig aus jenen alten Zeiten eingehende 
Kunde gibt. Die wichtigſte Handhabe hierzu!) bieten uns in ſolchen 
Fällen natürlich die Titel der aufgeführten Bücher, aber freilich werden 
Schlußfolgerungen daraus im vorliegenden Falle dadurch erſchwert, daß 
die hier genannten Werke einmal ganz ſicher Erzeugniſſe nicht einer und 
derſelben, ſondern verſchiedener Druckereien, dann aber auch durchweg 
ſolche ſind, die im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts öfters im Druck 
herausgegeben worden ſind?). Das unter Nr. 20 verzeichnete Werk, die 
Vitae pontifieum des Platina ), iſt zuerſt im Jahre 1479 in Venedig, 
dann in Deutſchland 1481 bei Koberger in Nürnberg gedruckt; von 
Nr. 21, dem Primum seripti (ob verſchrieben für seriptum?) beati 
Thome, d. h. dem Kommentar des heil. Thomas über das erſte Buch 
der Sentenzen des Petrus Lombardus, iſt ein Einzeldruck erſt aus dem 
Jahre 1480 nachweisbar *); ebenſo ſcheint von den Sermones des Hen— 
ricus Herp (Nr. 40) kein Druck vor dem Jahre 1480) bekannt zu fein. 


1) Aus dem Bande ſelbſt, in den die Anzeige eingeklebt iſt, können wir in 
dieſer Beziehung nichts entnehmen. Es iſt ein Exemplar der bei Albert Kunne in 
Memmingen ohne Angabe des Jahres gedruckten Casus breves super totum 
corpus iuris eivilis des Johannes de Tournhout (Hain 515686), und eine alte 
handſchriftliche Eintragung auf dem Vorderdeckel beſagt, daß es auf Veranlaſſung 
des Pfarrers Nikolaus Schwichtenberg, der gegen Ende des 15. und im Anfang 
des 16. Jahrhunderts die Marienbibliothek verwaltete, dieſer aus dem Nachlaſſe 
eines gewiſſen Johannes Witſtok zugeführt worden iſt. Vorn dient als Vorſatzblatt 
ein von eben dieſem Johannes Witſtok als notarius und clericus Vladislaviensis 
ausgefertigtes Notariatsinſtrument vom 4. Februar 1484. Witſtok hat alſo offen⸗ 
bar den Druck ungebunden gekauft und, als er ihn einbinden ließ, dem Buchbinder 
dieſe für ihn ſelbſt inzwiſchen wertlos gewordene Urkunde zur Verwendung als 
Vorſatzblatt zur Verfügung geſtellt. Dabei mag er ihm dann auch die Bücher⸗ 
anzeige mitgegeben haben, damit ſie einer verbreiteten Sitte gemäß auf dem 
Einbanddeckel aufgeklebt werde. Aber wenn wir ſomit auch durch jene Urkunde 
einen terminus post quem für das Einbinden des Buches gewinnen, ſo hilft uns 
das doch nichts für die Datierung der Bücheranzeige, da wir weder wiſſen, wie 
lange Zeit nach dem 4. Februar 1484 Witſtok das Buch zum Einbinden gegeben 
hat, noch auch irgendwie feſtſteht, wie lange Witſtok bereits im Beſitz der Buch⸗ 
anzeige geweſen iſt, als er ſie in dieſen Band einkleben ließ. 

2) Inhaltlich bietet die Wentifigierung der Titel für jeden, der mit der in 
den Wiegendrucken vorliegenden Literatur einigermaßen vertraut iſt, kaum eine 
Schwierigkeit, auch nicht in den zahlreichen Fällen, wo der Name des Verfaſſers 
nicht genannt iſt. Im einzelnen will ich das hier nicht nachweiſen. 

3) Hain 513 045. 

4) Hain 1473 — Proctor 1243. In der Nachſchrift dieſes Druckes heißt es: 
Primum seriptum beatissimi doctoris Thomae Aquinatis super sententius .. . 
felieiter finitur 

5) Hain 8528. Hain hat dieſe Ausgabe übrigens nicht ſelbſt in Händen ge- 

Es folgt dann erſt eine ſolche, die erſt nach Anfang des Jahres 1484 er⸗ 
ſchienen iſt. (Hain 85.) 
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Das führt uns mit unſerem Verzeichnis alſo zum mindeſten in den 
Anfang der achtziger Jahre des Jahrhunderts. Aber mit dieſer Feſt⸗ 
ſtellung werden wir uns leider auch begnügen müſſen, denn aus dem 
Buchtitel Nr. 46, der eine Practicam noväm Liptezensem secundum 
planctarum anni huius cursum aufführt, einen Schluß ziehen zu 
wollen, dürfte bei der großen Anzahl der unter dieſem oder wenigſtens 
einem ähnlichen Titel erſchienenen Kalender nicht angängig ſein ). 
Danzig. Dr. O. Günther. 


Büderanzeigen. 

Stein, Robert. Die Umwandlung der Agrarverfaſſung 
Oſtpreußens durch die Reform des 19. Jahrhun⸗ 
derts. 1. Band: Die ländliche Verfaſſung Oſtpreußens am Ende 
des 18. Jahrhunderts. — Schriften des Kgl. Inſtituts für Oſt⸗ 
deutſche Wirtſchaft an der Univerſität Königsberg, Heft 5.) Mit 
1 Karte und 8 Skizzen. Jena, Guſtav Fiſcher. 1918. 8°. XXIV, 
543 S. 1 Karte und 6 Tafeln. 28 Mk. 

Zu den älteren Werken Knapps, v. Brünnecks und Plehns über 
das altpreußiſche Agrarweſen haben ſich in den letzten Jahren vor dem 
Kriege einige kleinere Unterſuchungen über wichtige Einzelgebiete geſellt, 
unter denen nur die von Altrock, Aubin, Engelbrecht, Jenny Kopp 
und Kraus, ſämtlich 1913 und 1914 erſchienen, hervorgehoben ſeien. 
Nun iſt im Rahmen der Schriften des Königsberger Inſtituts für 
oſtdeutſche Wirtſchaft das vorliegende Werk hinzugetreten, das nicht 
nur die ganze bisherige Literatur zuſammenfaßt, ſondern auf Grund 
ſehr umfangreicher Studien in Akten der Archive zu Berlin und Königs⸗ 
berg ſowie der Königsberger Landſchaft und Generalkommiſſion viel— 
fach zu neuen Ergebniſſen kommt, jo z. B. gegenüber Knapp, wenn 
es Friedrichs des Großen Beſtrebungen für den Bauernſchutz und 
Scharwerkseinſchränkung (S. 290 und 351) als in Oſtpreußen durch⸗ 


1) Nur nebenher mag hier bemerkt ſein, daß die Danziger Stadtbibliothek 
noch eine zweite, ebenfalls handſchriftliche Bücheranzeige aus den letzten Jahr⸗ 
zehnten des 15. Jahrhunderts beſitzt, die im übrigen freilich mit Danzig nichts zu 
tun hat. Sie iſt auf den Deckel eines Exemplars des ohne Angabe von Ort und 
Jahr (bei Johann Guldenſchaff in Köln) gedruckten Formicarius des Johannes 
Nider (Hain 11830 — Proctor 1223) geklebt; in die Stadtbibliothek kam dieſes 
Exemplar erſt im Jahre 1900 mit dem übrigen reichen Nachlaſſe des bücherliebenden 
Pfarrers Adolf Mundt. Die Eingangsworte der Anzeige zeigen wieder die übliche 
Form: Volentes sibi comparare libros infra seriptos veniant ad hospieium inferius 
notatum, es folgt dann eine ziemlich lange Reihe durchweg bekannter Büchertitel 
und ganz am Ende der Vermerk „Zue () Ambrosius Schroter In 
do mo meyster Hans zen circa forum“. Hier erfahren wir im Gegen⸗ 
ſatz zu der oben veröffentlichten Anzeige außer dem Abſteigequartier alſo auch 
den Namen des wandernden Buchführers: Ambroſius Schroter. Daß der Meijter 
Hans, in deſſen Hauſe er ſein Lager feil hielt, nicht nach Danzig gehört, beweiſt die 
Bezeichnung ſeiner Wohnung eirca forum am Markt, eine Straßenbenennung, die 
in Danzig ſo nicht vorkommt. Übrigens weiſt auch ſchon der Umſtand, daß er unter 
ſeinen Büchern das Kaiſerliche Land⸗ und Lehnrecht, d. h. den Schwabenſpiegel, 
anbietet, in ganz andere Gegenden. Eine genauere Datierung ſcheint ſich auch bei 
dieſer Anzeige nicht erreichen zu laſſen. N 
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aus nicht unwirkſam darſtellt und das Vorhandenſein eines ſelbſtändigen 
ländlichen Lohnarbeiterſtandes um 1800 in Altpreußen betont (S. 380). 
Leider verbietet Raummangel, dieſes wertvolle, die ganze Agrar— 
verfaſſung, vornehmlich unter dem zweiten und dritten Preußenkönig, 
eindringend ſchildernde, klar und großzügig disponierte Werk hier ſo 
eingehend zu würdigen, wie es es verdiente. Die Einleitung unter— 
richtet über die damalige oſtpreußiſche Behörden-, Gerichts- und 
Steuerverfaſſung. Von den vier Büchern, in die der rieſige Stoff 
gegliedert iſt, behandelt das erſte die Beſitzverfaſſung, und zwar der 
Einſaſſen unter ſtaatlicher wie privater Grundherrſchaft; das zweite die 
ländliche Arbeitsverfaſſung (Geſinde- und Scharwerksweſen auf den 
ſtaatlichen Domänen und adligen Gütern), das dritte die ländlichen 
Siedelungsverhältniſſe, Flur- und Gemeindeverfaſſung mit Skizzen und 
Würdigung der altpreußiſchen, deutſchen, maſuriſchen und litauiſchen 
Dorfanlagen und der Rechtsſtellung der Schulzen und der Dorf— 
verfaſſung. Das letzte, vierte, Buch belehrt uns über die landwirt— 


ſchaftlichen Betriebsverhältniſſe und den Kulturzuſtand des platten 


Landes. Hingewieſen ſei beſonders auf die mannigfachen wertvollen 
Zuſammenſtellungen, z. B. S. 64 ff.: Die Erträge der ſämtlichen 
Domänenämter 1802; S. 181: Die ſämtlichen Ruſtikalſtellen der 
Domäneneinſaſſen 1798; S. 296: Die Zuſammenſetzung der länd— 
lichen Bevölkerung in den einzelnen Amtern 1802; S. 337: General- 
nachweiſung der 1777 gebräuchlichen Scharwerksdienſttage; S. 462: Die 
Anbauflächen der Provinz nach Landratskreiſen. — Möchte doch unſerer 
Provinz Weſtpreußen bald eine ähnlich gründliche und umfaſſende Dar- 


ſtellung ihrer ganzen Landwirtſchaft vor den großen Agrarreformen des 
19. Jahrhunderts geboten werden. 


Danzig. K. Schottmüller. 


Geisler, W.: Die Großſtadtſiedlung Danzig. Mit 18 Photo⸗ 
graphien, 4 Karten im Anhang und 1 Karte im Text. Danzig, 
Kafemann 1918. 99 S. 8°. 

Der Verfaſſer der vorſtehenden Schrift, die als drittes Heft der 
Schriften der Stadt Danzig erſchienen iſt, ſtellte ſich die Aufgabe, die 
geographiſchen, geſchichtlichen und wirtſchaftlichen Bedingungen aufzu⸗ 
weiſen, die auf die heutige Geſtaltung der Großſtadtſiedlung Danzig 
eingewirkt haben, und den Aufbau der Stadtanlage durch eingehende 
Ausführungen und vorzügliche Karten darzuſtellen. Obwohl die Arbeit 
vornehmlich nach Geſichtspunkten der Siedlungsgeographie und Be— 
völkerungsſtatiſtik verfaßt iſt, bietet ſie doch auch der geſchichtlichen For- 
ſchung erwünſchte Anregungen und Aufſchlüſſe. Beſonders bemerkens— 
wert iſt in dieſem Sinne die der Schrift beigegebene Iſohypſenkarte 


nebſt ihrer Erläuterung. Auf Grund der Höhenfeſtpunkte, die bei der 


Vermeſſung des Stadtgebietes ermittelt ſind, wird der Verſuch gemacht, 
die Höhenunterſchiede innerhalb der inneren Stadt ſinnfällig darzu— 


legen. Die Fläche des Stadtgebietes ſenkt ſich von der Promenade bis 


zur Mottlau von 11 auf 4 m und auf 2 m im Verlaufe der Wälle 
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in der Niederſtadt. Wie ſich dabei zeigt, iſt die Marienkirche mit 5,7 m 


um etwa 1 m höher gelegen als die ſich öſtlich und ſüdlich anſchließenden 
Straßen. Die Burg der pommerelliſchen Herzöge war gerade an jener 
Stelle des Mottlauufers errichtet, an der ſich die 4 m-Iſohypſe am 
weiteſten flußabwärts erſtreckt; ſie erhob ſich auf höherem und deshalb 
auch trockenem Gelände, während das umliegende Gebiet niedriger 
gelegen war und daher leichter Üüberſchwemmungen ausgeſetzt ſein mußte. 
Die 4 m-Iſohypſe verläuft ferner faſt genau längs jener Straßen⸗ 
züge (Zwirngaſſe, Tagnetergaſſe, Roſengaſſe), bis zu denen hin ſich 
im 14. Jahrhundert die früheſte Bebauung der Rechtſtadt und ſpäter 
der Neuſtadt erſtreckte. Es iſt dadurch die Vermutung als richtig er— 
wieſen, daß die ſpätere Beſiedelung der dem Mottlaufluß näher ge- 
legenen Gaſſen auf ihre geringere Höhenlage und die damit verbundene 
Hochwaſſergefahr zurückzuführen iſt. Die auffällige Ausdehnung des 
Hakelwerks bei Niedere Seigen nach Oſten wird durch die Erſtreckung 
der 3 m-Iſohypſe in der gleichen Richtung erklärt. Die ehemaligen 
Aufſchüttungen auf der Speicherinſel und Niederſtadt ſind topographiſch 
deutlich faßbar; die Milchkannengaſſe und Langgarten find um 1 m 
höher gelegen als die Nachbarſtraßen. Schon dieſe wenigen Beiſpiele 
deuten darauf hin, wie wertvolle Aufklärungen aus der gemeinſamen 
Arbeit von Siedlungsgeſchichte und Siedlungsgeographie erwachſen 
können; es iſt dringend zu wünſchen, daß die anderwärts lebhaft und 
erfolgreich betriebene Stadtplanforſchung auch in unſerer Provinz eine 
Stätte finde. — Aus dem übrigen reichen Inhalt der Schrift ſei nur 
noch auf die Ausführungen über die Straßen und Plätze, die Haus⸗ 
formen, die Wohndichte und auf die Statiſtik der Danziger Eingemein⸗ 
dungen von 1814—1914, der Bevölkerung und der Grundſtücke ſowie 
der Haushaltungen hingewieſen. — Einige Irrtümer ſind zu berichtigen. 
Der Radaunekanal wurde ſchon vor 1338, nicht erſt 1348 nach Danzig 
geleitet (S. 17). Nicht die „Stadt“ Danzig, ſondern die Anſiedelung 
des Hakelwerks iſt eine ſlawiſche Gründung (S. 28); die Stadt wurde 
von deutſchen Bürgern im 13. Jahrhundert angelegt. Auf S. 26 ſteht 
verſehentlich 1812 ſtatt 1862, S. 61 Zeile 32 Landesverſicherungsanſtalt 
ſtatt Landſchaftliche Bank. Auf den Karten III und IV iſt die Pfeil⸗ 
richtung N nach S gerichtet. 
Berlin. Dr. E. Keyſer. 
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